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IN WORT UND BILD 315

©rfpartem in ben ©cßublaben fpracß, gu bencn er ben ©cßtüffel
uacß ber Trauung in bie jpanb befäme.

ÛDÎit bent .jperbftfturm, ber baê Sau6 rot itnb leucßtenb

an ben Saftanienbäumen färbte unb bon bem ©efträucß bie

93tätter herunterriß unb gu Raufen aufleuchtete, legte fid) bie

berlaffene ©irne auf baê Sager. Sein ©cßrei tarn auê ihren
bleichen, gufammengefniffenen Sippen. SBic ein Slbgeftorbeneê

lag fie ba unb ließ bie fpitfe ber ÜRacßbarinnett über fid) er»

gehen, roie bie greunblicßMt beê Slrgteê. @o tarn ihre leiste

9lad)t. Slb unb gu roifeßte ihr bie ©ßriftina ben ©dpoeiß
bon ber ©tirne unb gupfte ungefchidt am Sinnen, morauf
ihr ©efcßöpf in einer ftummen ©ergraeiflitng bie Seiben beê

Sebenê ertrug. 91b unb gu tarnen bie SBeiber auê bem ©orfe,
bie bergeffen hatten, baß eê bunte! unb traurig mar, unb
ber Tob auf eine ©eute lauerte.

©aê Seben mar h^rt. ©aê Seben mar graufam, unb
eine grau mar fähig, biet gu leiben unb fid) gegen ben Tob
aufgulehnen. ©aê erfte ©ämmerlidjt brad) bnrd) bie ©unlel»
heit unb ein roter ©eßein glitt mie ein flüchtiger ißinfelftrid)
über bie ©cßneefelber bon ber ©lonte IRofafirne. ©ie 9îad)t
begann in bie @d)lud)ten unb ^ößlen gurüdguroeießen, unb

langfam ftieg ber Tag auf. ©ie fRöte ber girne rourbe roarm
unb bauernb. ©ê mar, alê müdjfen Ütofen auê bem ©ife,
branbrote, leuchtenbe Sebenêrofen, unb ber äRorgenroinb fegte

fühl in furgen Stößen über bie gelber unb ftrich über bie

StTïaiêftrûnfe, biê ißre bürren langen ©tätter gu fingen be»

gannen, erft leife unb fd)üd)tern, bann laut unb raufdjenb.
©ine Stage gog bnrd) bie gelber, barauf bie ©rminia

gefcEjafft hatte; bie Stage beê §erbfteê, unb ber ©ergänglicßMt
einförmiger, feßroermütiger ©ingfang mifd)te fid) barein. Sluê

ber fpütte tönte ein'gaghafteê @ttmmd)en. ©ie ©rminia hatte
ihr Sinbtein in bie SBelt gefteüt unb fid) auêgeftrectt gum
testen grieben.

Sie 9îad)Barinnen fpraugen auê ber .jpüttc unb gertraten
im haftigen Saufen bie roäcßfernen Totenblumen. Sltemfcßöpfettb

hielten fie an am ©runnen, um bie ©örflerinnen SBaffer gum
äRorgencffen in ihre ©imer füllten. gßre ©efidjter mürben

finfter, alê fie bie ©otfcßaft Oernahmen unb broßenbe ©lißc
gudten auê ihren Singen nach Ber gungmannfeßaft hin. „©ie
9Ränner finb fcßulb am SBeiberelenb," fagten fie rauh- „SBie

glüdtich mären mir ohne bie SRänner, bie gaulenger unb

SRicßtänuße. ©ie arme ©rtninia hat eê erfahren." ©iefeê
äRat brangen ihre lauten Stimmen fogar bureß bie Taubheit
ber ©reife.

„Tie ©rminia? Tie ©hriftina? — ©ie ©hriftina, bie

©rminia?" — ©aê @d)lößlein fdjnappte gu an ber Truhe,
barin ihre ©rinnerungen roaren.

SBarurn ftörten bie SBeiber ihnen ben grieben mit ihrem

©efd)rei? Unmillig humpelten fie auê bcit fpütten auf bie

©äffe unb ftießen auf bie ©ina, bie üom ©runnen gurüdfam
unb an jeber §anb einen ©imer, angefüllt trug.

,,T>aê SRannêbolf," feßoß eê ihr über bie Sippen, „baê
Teufelêgeug." Sie bliefte auf unb fah, mie bie ©urfd)en auê
bem SBalbe her sin frifcß gefdjâlteê ©tämmeßen brad)ten,
barauê ber ©rminia bie ©argbretter gu feßneibert.

©aê Çolg buftete füß unb mar roeiß unb gtängenb an»

gufeßen. ©oran ging ißr ©atte, ber baê ©aumftämmeßen
am SBurgelenbe gepadt hielt.

,,©ie rid)ten baê Unheil an" — fagte fie — „ja fie

fd)affen unê baê Seiben." ©ie baeßte an ihr Tüd)lein, baê

gut oerïnotet fid) über ihren ©elbftüden runbete unb nun
fcßlaff mar, mie eine aufgeftodjene @d)roeinêblafe, ber bie Suft
entroießen ift.

„Sie ritßten baê Unheil an," roieberßotte fie — „Slber
fie gimmern and) bem Unglüct baê ©ärgtein." ©ie fah gärt»
lieh §u ihrem ©Sanne hiu, bem ber ©cßroeiß ber SIrbeit in
ßellen Tropfen auf ber ©tirne ftanb.

©ie SBeiber faßen oom ©runnen auê baê fpolgftämmcßeu
unb fahen bie ©urfdjen, bie eê gefällt unb gefcßält hatten
unb gufeßneiben gingen,

gßr ßorn Oerftog.
©aê Ungtüc! mar gefeßeßen unb nid)tê mar baran gu

änbern. ©ie maren bon bem SBürger berfeßont geblieben
unb baê Seben feßmedte ißnen füß auf ber .Qituge, füß unb

töftlid), mie eine reife, golbrote ©telonenfcßeibe.
@ê mar §erbft unb leucßtenb in bem ©ebüfcß bon bem

roten unb gelben Saube. ©ie ©onne ftanb Kar unb mann
am blauen Rimmel unb bie Saftanien fielen bon fetbft auê
ben aufgeplatzten, ftaeßließten ©cßalen.

@ê feßlte nocß ein ©nbeßen $eit biê gum ÜRobemßcr.

©aê Totenglödcßen läutete heftig unb unregelmäßig, ©a
fprangen fie heim, fo eilig, baß baê SBaffer auê ihren ©intern
auf bie ©äffe hüpfte unb ihnen bie ©eine neßte. ©ie hatten
Mite $eit, beffen gu aeßten. ©aê Seben mar lurg unb füß,
unb fie hatten alle tief in bie SCugen ber ©urfeßen gefeßaut

unb ßefaßen Sippen, bie burftig naeß ißnen maren.

©ie ©erge fteßen ftill unb feierlich über bem ©orfe unb
reden ißre faßten gelfen in bie fflläue beê Tageê.

©ie finb bie Unmaubelbaren, bie ©miggleicßen in bem

SBanbet; ber unter ißnen atmete, feufgte, fieß mübete, litt
unb liebte unb ftarb. ©ie finb bie ©auerhaften, bie gaßr»
ßunberte unter bem ©îantel tragen, ber mie ein foftbarer
Hermelin ißnen auf ben ©cßultern rußt, ©ie feßen auf ben

SBedjfet ßerab, ber auê SBiege unb ©rab befteßt unb ber

ïurgen ©panne bon Suft unb Seben, bie groifeßen Slßenb unb

©Sorgen liegt.

c: *
•

Die Berner Baßnßoffrage.
Kopfbatfntpf ober Durdjgangsbat]nl]of — Don Dr. E. T.

gm guli b. g. ift bom ©erroattungêrat ber ©cßroei»
gerifdjen ©unbeêbahnen ein ißrojelt ber ©eneralbireftion gur
©erbefferung ber ©ahnhofberßältniffe in ©ern genehmigt
roorben, baê bon jebem, bem bie $uïunft ber ©unbeêftabt
in ißren ©erMjräberßältniffen nießt gleichgültig ift, ftubiert

unb bon ber gefamten greffe minbeftenê ebenfo eifrig be»

fproeßen roerbeit follte mie in ©iet, Tßun ober guter taten
bie bortigeu „©ahnßoffragen" biêfutiert roorben finb. ©aê
ißrojett fießt fotgenbe ©eränberuitgen unb Umbauten bor:

Slbgrabungen an ber ©roßen ©cßange auf ber gangen
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Erspartem in den Schubladen sprach, zu denen er den Schlüssel

nach der Trauung in die Hand bekäme.

Mit dem Herbststnrm, der das Laub rot und leuchtend

an den Kastanienbäumen färbte und von dem Gesträuch die

Blätter herunterriß und zu Haufen aufschichtete, legte sich die

verlassene Dirne auf das Lager. Kein Schrei kam aus ihren
bleichen, zusammengekniffenen Lippen. Wie ein Abgestorbenes

lag sie da und ließ die Hilfe der Nachbarinnen über sich er-
gehen, wie die Freundlichkeit des Arztes. So kam ihre letzte

Nacht. Ab und zu wischte ihr die Christina den Schweiß
von der Stirne und zupfte ungeschickt am Linnen, worauf
ihr Geschöpf in einer stummen Verzweiflung die Leiden des

Lebens ertrug. Ab und zu kamen die Weiber aus dem Dorfe,
die vergessen hatten, daß es dunkel und traurig war, und
der Tod auf eine Beute lauerte.

Das Leben war hart. Das Leben war grausam, und
eine Frau war fähig, viel zu leiden und sich gegen den Tod
aufzulehnen. Das erste Dämmerlicht brach durch die Dunkel-
heit und ein roter Schein glitt wie ein flüchtiger Pinselstrich
über die Schneefelder von der Monte Rosafirne. Die Nacht
begann in die Schluchten und Höhlen zurückzuweichen, und
langsam stieg der Tag auf. Die Röte der Firne wurde warm
und dauernd. Es war, als wüchsen Rosen aus dem Eise,

brandrote, leuchtende Lebensrosen, und der Morgenwind fegte

kühl in kurzen Stößen über die Felder und strich über die

Maisstrünke, bis ihre dürren langen Blätter zu singen be-

gannen, erst leise und schüchtern, dann laut und rauschend.

Eine Klage zog durch die Felder, darauf die Erminia
geschafft hatte; die Klage des Herbstes, und der Vergänglichkeit
einförmiger, schwermütiger Singsang mischte sich darein. Aus
der Hütte tönte ein zaghaftes Stimmchen. Die Erminia hatte
ihr Kindlein in die Welt gestellt und sich ausgestreckt zum
letzten Frieden.

Die Nachbarinnen sprangen aus der Hütte und zertraten
im hastigen Laufen die wächsernen Tvtenblumen. Atemschöpfend

hielten sie an am Brunnen, wo die Dörflerinnen Wasser zum
Morgenessen in ihre Eimer füllten. Ihre Gesichter wurden
finster, als sie die Botschaft vernahmen und drohende Blitze
zuckten aus ihren Augen nach der Jungmannschaft hin. „Die
Männer sind schuld am Weiberelend," sagten sie rauh. „Wie
glücklich wären wir ohne die Männer, die Faulenzer und

Nichtsnutze. Die arme Erminia hat es erfahren." Dieses

Mal drangen ihre lauten Stimmen sogar durch die Taubheit
der Greise.

„Die Erminia? Die Christina? — Die Christina, die

Erminia?" — Das Schlößlein schnappte zu an der Truhe,
darin ihre Erinnerungen waren.

Warum störten die Weiber ihnen den Frieden mit ihrem

Geschrei? Unwillig humpelten sie aus den Hütten auf die

Gasse und stießen auf die Gina, die vom Brunnen zurückkam
und an jeder Hand einen Eimer, angefüllt trug.

„Das Mannsvolk," schoß es ihr über die Lippen, „das
Teufelszeug." Sie blickte auf und sah, wie die Burschen aus
dem Walde her ein frisch geschältes Stämmchen brachten,
daraus der Erminia die Sargbretter zu schneiden.

Das Holz duftete süß und war weiß und glänzend an-
zusehen. Voran ging ihr Gatte, der das Banmstämmchen
am Wurzelende gepackt hielt.

„Sie richten das Unheil an" — sagte sie — „ja sie

schaffen uns das Leiden." Sie dachte an ihr Tüchlein, das

gut verknotet sich über ihren Geldstücken rundete und nun
schlaff war, wie eine aufgestochene Schweinsblase, der die Luft
entwichen ist.

„Sie richten das Unheil an," wiederholte sie — „Aber
sie zimmern auch dem Unglück das Särglein." Sie sah zärt-
lich zu ihrem Manne hin, dem der Schweiß der Arbeit in
hellen Tropfen auf der Stirne stand.

Die Weiber sahen vom Brunnen aus das Holzstämmchen
und sahen die Burschen, die es gefällt und geschält hatten
und zuschneiden gingen.

Ihr Zorn verflog.
Das Unglück war geschehen und nichts war daran zu

ändern. Sie waren von dem Würger verschont geblieben
und das Leben schmeckte ihnen süß auf der Zunge, süß und

köstlich, wie eine reife, goldrote Melonenscheibe.
Es war Herbst und leuchtend in dem Gebüsch von dem

roten und gelben Laube. Die Sonne stand klar und warm
am blauen Himmel und die Kastanien fielen von selbst aus
den aufgeplatzten, stachlichten Schalen.

Es fehlte noch ein Endchen Zeit bis zum November.
Das Totenglöckchen läutete hastig und unregelmäßig. Da
sprangen sie heim, so eilig, daß das Wasser aus ihren Eimern
auf die Gasse hüpfte und ihnen die Beine netzte. Sie hatten
keine Zeit, dessen zu achten. Das Leben war kurz und süß,

und sie hatten alle tief in die Augen der Burschen geschaut

und besaßen Lippen, die durstig nach ihnen waren.
Die Berge stehen still und feierlich über dem Dorfe und

recken ihre kahlen Felsen in die Bläue des Tages.
Sie sind die Unwandelbaren, die Ewiggleichen in dem

Wandel; der unter ihnen atmete, seufzte, sich müdete, litt
und liebte und starb. Sie sind die Dauerhaften, die Jahr-
Hunderte unter dem Mantel tragen, der wie ein kostbarer

Hermelin ihnen auf den Schultern ruht. Sie sehen auf den

Wechsel herab, der aus Wiege und Grab besteht und der

kurzen Spanne von Lust und Leben, die zwischen Abend und

Mvrgen liegt.

L km -
-

vie Semei- Lahnhossrage.
kopfbahrchof odei- Vurchgang5bahnhos? — von Or. L. I.

Im Juli d. I. ist vom Verwaltungsrat der Schwei-
zerischen Bundesbahnen ein Projekt der Generaldirektion zur
Verbesserung der Bahnhofverhältnisse in Bern genehmigt
worden, das von jedem, dem die Zukunft der Bundesstadt
in ihren Verkehrsverhältnissen nicht gleichgültig ist, studiert

und von der gesamten Presse mindestens ebenso eifrig be-
sprochen werden sollte wie in Viel, Thun oder Jnterlaken
die dortigen „Bahnhoffragen" diskutiert worden sind. Das
Projekt sieht folgende Veränderungen und Umbauten vor:

Abgrabungen an der Großen Schanze auf der ganzen
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Der alte Kopfbabnbof in Bern uor dem Umbau uon 1887.

Sänge born ^intern ©ilgut bis gum lebigut, mit SluSnahmc
einer ©trede non ca. 70 m an her jejngen höchften ©teße
her ©tû^mauer hinter bem perron V, ba man offenbar baS

@efii£)I hat, bah ^ier baS SKajimum ber SlbgrabungSmöglid)»
feit bereite erreicht ober bod) naßegu erreicht fei.

®ie ütbgrabungen, bie natürlich eine mefentlictje Ver»
längerung ber beiben ißaffereßctt, foroie ber ©djctngenbrüde
nnb eine Verlegung ber ©tabtbacbftrahe nach Horben gur
golge hüben, ermöglichen fofgenbe Verbeffeumgen : ®ie Einlage
einer Viehrampe im (Sitgut an ©teße beS je^tgen Sofomotib»
f<±)uppenS ; bie Verbreiterung ber ©ngpaffage im Vollmer!
um 2 ©eleife; bie Ver»
tegung ber ©teßroerfan»
läge auf bie Vahnfjof»
feite ber obern ißaffereße;
bie Verlängerung ber ißer»
ronS II bis V bis 20 m
unter ber ©djangenbrüde
hinburd) unb über fie hin»
auS; bie Verbreiterung ber
meft(id)en SluSfaljrt in ber
Vißette um 3 bis 4 ©eleife
unb enblid) eine mefentlicße
Vermehrung ber ülbfteß»
geteife im ©tabtbad) fourni)!
als im ©ilgutareal. 3m
ißerfonenbahnhof, beffen
ißerronS» unb ©eleifeanlage
als ©angeS roeber gegen
Horben (©rofje ©djange),
nod) gegen ©üben (fd)on
je^t git große Surbe) ber»
breitert merben !ann unb
foil, finb folgenbe Verärt»
berungen borgefeheit: Ver»
breiterung ber ißerronS II
bis V, um 70 cm (iß. II.),
1,30 m (iß. IV), 1,80 m
(iß. V) unb 2 m (iß. III);
attfjerbem bie ülnlage eines

©epädtunnelS nnb eines

ißofttunnels mit feparaten iD?ünbungSfd)ächtett unb Slufgügen
auf jebem ißerron. ©ieS bie mefentlidfen Slenberungert. @S

ift anguerfennen, baff eS fiel) um lauter begrüffenStoerte ifteu»

erungen unb mefentlidje Verbefferungen ßanbett.
@S mu§ <*&er betont merben, bah eine Steiße bon Uebel»

ftänben, bie fid) jeßt fd)on ftar! fühlbar maiden, mit ben

oorgefdjlagenen Neuerungen nicht ober nur teilmeife befeitigt
merben :

1. ©er ©epädtunnel unb ber ißofttunnel bienen Bloh

gur Vermeibung ber Ueberfaßrt über bie ©eleife, fie entlaften
bie ißerfonenperronS burdfauS nicht; ihre 3JiünbungSfd)äd)te
(je graei auf einem ißerron) merben im ©egenteil ben bor»
hanbenen fpärlidjen Staum nod) mehr beengen.

2. ©S finb feine ©epädperronS borgefeßen. ©ie ho^=
belabenen ©epädmagen merben alfo nad) mie bor auf ben

ißerfonenperronS herumfahren unb unfanfte ißüffe unb ÜDtüßfe
austeilen unb Hühneraugen jerquetfdjen.

3. ®ie geringe Verbreiterung ber ißerronS mirb fchon
in menigen Sahren burd) bie VerfehrSgunahme mettgemadjt fein.

4. @S ift feine Vermehrung ber ißerfonenperronS bor»
gefeljen, troßbem je|t fdjon an einem ißerron (iß. V) bie güge
breier 9îid)tungen anfommen unb megfaßren (Vern»iReuen=
Burg [mießtige gufaßrtSlinie gum Sotfcßberg], Vern=Velp=©hun,
Vern»@d)margenburg). ,ßu maS für guftänben j^g führen
muh, menn einmal biefe Sinien eleftriftgiert finb, fann man
fid) leicht borfteßen, menu man bebenft, bah bie ,güge im
Sntereffe beS VerfeßrS (beS ®orrefponbierenS) faft alle gu
gleicher $eit anfommen unb mieber megfaßren foßten. SDîan

feße fieß einmal baS unbefcßreiblicße ©ureßeinanber an, baS

g. V. naihmittagS um 2 Uhr auf biefem ißerron herrfd)t. 3d)
habe um biefe geit an gang gemöhnlid)en ©ageu fd)on 10
bis 12 ©epäd» unb ißoftmagen nebft Ëinberroagen ufm. auf
bem ißerron fteßen nnb ßin= unb herfahren fehen, mäßrenb
ber ißerron boßgepfropft mar mit Neifenben, bie auf bie ber»
fpäteten (abfaßrenben) $üge marteten, roelche aber nod) nidjt
an ben ißerron gefteßt merben fonnten, roeil anfommenbe
3üge nod) nid)t abgefchoben ober gar noch fällig roaren.

5. ©S ift feine Vermehrung ber ©eleife im Vaßnßof
felbft borgefehen, im ©egenteif, eS mühte eines eliminiert
merben, um bie ißerronS um ein ©eringeS berbreitern gtt fönuen.

Die Berner Babnbofanlage cflufnabmegebäude und Perrons) nacb dem denkwürdigen Brande
Dom 21. märz 1897.
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ver alte üopfd-chnhof in kern vor dem ilnàu von 1887.

Länge vom hintern Eilgut bis zum Aebigut, mit Ausnahme
einer Strecke von ca. 70 m an der jetzigen höchsten Stelle
der Stützmauer hinter dem Perron V, da man offenbar das
Gefühl hat, daß hier das Maximum der Abgrabungsmöglich-
keit bereits erreicht oder doch nahezu erreicht sei.

Die Abgrabungen, die natürlich eine wesentliche Ver-
längerung der beiden Pafserellen, sowie der Schanzenbrücke
und eine Verlegung der Stadtbackstraße nach Norden zur
Folge haben, ermöglichen folgende Verbesserungen: Die Anlage
einer Viehrampe im Eilgut an Stelle des jetzigen Lokomotiv-
schuppens; die Verbreiterung der Engpassage im Bollwerk
um 2 Geleise; die Ver-
legung der Stellwerkan-
läge auf die Bahnhof-
seite der obern Passerelle;
die Verlängerung der Per-
rons II bis V bis 20 m
unter der Schanzenbrücke
hindurch und über sie hin-
aus; die Verbreiterung der
westlichen Ausfahrt in der
Billette um 3 bis 4 Geleise
und endlich eine wesentliche
Vermehrung der Abstell-
geleise im Stadtbach sowohl
als im Eilgutareal. Im
Personenbahnhof, dessen

Perrons- und Geleiseanlage
als Ganzes weder gegen
Norden (Große Schanze),
noch gegen Süden (schon
jetzt zu große Kurve) ver-
breitert werden kann und
soll, sind folgende Verän-
dcrungen vorgesehen: Ver-
breiterung der Perrons II
bis V, um 70 cm (P. II.),
1,30 m (P. IV). 1.80 m
(P. V) und 2 m (P. Ill);
außerdem die Anlage eines

Gepäcktunnels und eines

Posttunnels mit separaten Mündungsschächten und Aufzügen
auf jedem Perron. Dies die wesentlichen Aenderungen. Es
ist anzuerkennen, daß es sich um lauter begrüßenswerte Neu-
erungen und wesentliche Verbesserungen handelt.

Es muß aber betont werden, daß eine Reihe von Uebel-
ständen, die sich jetzt schon stark fühlbar machen, mit den
vorgeschlagenen Neuerungen nicht oder nur teilweise beseitigt
werden:

1. Der Gepäcktunnel und der Posttunnel dienen bloß
zur Vermeidung der Ueberfahrt über die Geleise, sie entlasten
die Personenperrons durchaus nicht; ihre Mündungsschächte
(je zwei auf einem Perron) werden im Gegenteil den vor-
handenen spärlichen Raum noch mehr beengen.

2. Es sind keine Gepäckperrons vorgesehen. Die hoch-
beladenen Gepäckwagen werden also nach wie vor auf den

Personenperrons herumfahren und unsanfte Püffe und Müpfe
austeilen und Hühneraugen zerquetschen.

3. Die geringe Verbreiterung der Perrons wird schon
in wenigen Jahren durch die Verkehrszunahme wettgemacht sein.

4. Es ist keine Vermehrung der Personenperrons vor-
gesehen, trotzdem jetzt schon an einem Perron (P. V) die Züge
dreier Richtungen ankommen und wegfahren (Bern-Neuen-
bürg fwichtige Zufahrtslinie zum Lötschbergj, Bern-Belp-Thun,
Bern-Schwarzenburg). Zu was für Zuständen das führen
muß, wenn einmal diese Linien elektrifiziert sind, kann man
sich leicht vorstellen, wenn man bedenkt, daß die Züge im
Interesse des Verkehrs (des Korrespondierens) fast alle zu
gleicher Zeit ankommen und wieder wegfahren sollten. Man
sehe sich einmal das unbeschreibliche Durcheinander an, das
z. B. nachmittags um 2 Uhr auf diesem Perron herrscht. Ich
habe um diese Zeit an ganz gewöhnlichen Tagen schon 10
bis 12 Gepäck- und Postwagen nebst Kinderwagen usw. auf
dem Perron stehen und hin- und herfahren sehen, während
der Perron vollgepfropft war mit Reisenden, die auf die ver-
spätsten (abfahrenden) Züge warteten, welche aber noch nicht
an den Perron gestellt werden konnten, weil ankommende
Züge noch nicht abgeschoben oder gar noch fällig waren.

5. Es ist keine Vermehrung der Geleise im Bahnhof
selbst vorgesehen, im Gegenteil, es müßte eines eliminiert
werden, um die Perrons um ein Geringes verbreitern zu können.

vie kerncr kàhniiosanisge :àfnahmegebsude und Perrons) nsch dem denkwürdigen Krsnde
vom 21. Msr2 18S7.
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6. Sämtlicße (Güterzüge merben nacß wie bor, troß ber»
minberter ©eleifezaßl burcß ben ißerfonenbaßnßof nacß Söeier»

manngßaug cjefii^rt werben muffen.
5. Sie Siftanz jwtfdjen je gwet ©eleifen faß im $aupt=

baßnßof um 30 cm berminbert werben, wag zweifellos bag
Unfaßrififo für bag Saßnßofperfonal unb für fReifenbe, bie

Zufällig auf falfcßer (Seite augfteigen, wefentlicß erßößt.
8. 3m Slufnaßmegebäube werben feine (Erweiterungen

borgenommen, troßbem fid] aucß ßtet überaß ißlaßnot geltenb
Zu rnacßen beginnt.

Ser projeftierte Umbau ift befanntlicß nictjt ber erfte
33erfucß, ben 93at)nE)uf 33ern ben Slnforberungen beg mobernen
SSerfeßrg anjupaffen. Sit ben Sauren 1887/89 würbe ber
Ifopfbaßnßof (in ber .jpauptfacße bie jetzige (Sepäcfßalle) in
einen Surcßganggbaßnßof umgemanbelt, ba bie Süge ber
greiburgerlinie mit einer hoppelten Spißfeßre in ben ®opf=
baßnßof {fatten ein» unb auggefüßrt werben müffeit. Sroß=
bem bie 33ergrößerung beg ißerfonenbaßnßofg burcß biefen
Umbau eine feßr beträd)tlid)e war, genügte fie fcßon 10 Qa^re
fpäter nießt rneßr. iDfan ging 1901 an eine weitere 2lb=

grabung ber ©roßen Scßanze, um neuen ©elcifen unb einem
neuen ißerron ißlaß zu madjen. §eute, wieberum ungefähr
10 Saßre fpäter, genügen biefe Slbgrabungen unb Umbauten
fcßon wieber nießt meßr; man projeftiert weitere Slbgrabungen
unb bereinzelte SSerbefferungcn, oßne fid) an bag 23aßnßof»
problem alg ©angeg heranzuwagen. Sie neuen Umbauten,

bie für fÇr. 6,375,000 bebifiert finb, werben bielleidjt wieberum
für 10 big 15 Saßre genügen. 85ielleicßt! Senn man barf
nid)t bergeffen, bah unterbeffen ber SSerfeßr ebenfogut wie in
ben lepten 10 3aßcen eine riefige Steigerung erfaßten wirb
unb baß fid) bann bie Ucbelftänbe, bie fid) bei 23cibeßaltung
ber jeßigen ©ngpaffage einfaeß nie befeitigen laffeu, big zut
Unerträglicßfeit fteigern werben. Unterbeffen werben mir
ßoffentlid) bie ©leftrififation ber tpauptbaßnen, jebenfaßg aber
bie ©leftrififation ber bernifdjen Sefretgbaßnen, bereu Umbau
naeß (Eröffnung beg „ßötfcßberg" borgefeßen ift, befommen;
bie Sdjmeizerifcßen Sunbegbaßnen wie bie Sefretgbaßnen ßaben
ja felbft ein großeg Sntereffe baran, fie fdßleunigft einzufüßren,
ba jeber Sonnenfilometer wefentlid) bißiger zu fteßen fournit.
Sic ©leftrififation wirb aber eine beträcßtlicße üuggbermcßrung
unb eine ftarfe Steigerung beg ißerfonenberfeßrg mit fieß

bringen.
Unb bann? SBag foil bann gefcßeßeit? SSM mau bann

bie SJÎauern bon 1901 rtnb 1913 wieberum nieberreißen unb
nodjmalg abgraben? Um mit ltngeßeurcn Soften für ein
ober zwei weitere ©eleifc ißlaß z" gewinnen? Unbenfbar!
Unb wenn man'g bod) täte, fo wäre cg mieber ein gliefwerf
wie 1889 unb 1901 unb 1913 ober 1915. Unb z>u<m ein
gliefwerf, bag wieberum 6 big 8 SMflionen berfd)Ungen bürfte,
oßue bem an Sltemnot unb ©rftidungganfällen leibenben
Patienten auf bie Sauer ßelfcn zu fönnen.

(©cfjluf; folgt.)

Kunft unb Cefeftoff fürs Dolk.
Ron TIrift Kollier. 3. (gortfeßung ftatt ©djlufj.)

3um Scßluß ßabe icß mir eine Seite biefer wießtigen
ffrage aufgefpart, bie feßlagenb bartut, baß eg fid) ßier nießt
nur um Hebung ber geiftigen Slultur ber ©rwaeßfenen ßan»
belt, bie ja bießeießt ben Sßcrt babon einfeßen. Sarnit ift'g
nießt getan. Sßir ©rwaeßfenen bitrfen nidjt nur an ung felber
benfen unb meinen, cg geße fcßließlicß niemanben etwag an,
wag mir mit unferer freien $eit anfangen. Sßir müffen mit
ben ® in bem beginnen, bei benen bie erften Samenförner
ben richtigen SSoben nießt immer finben: bie einen fallen in
bie Somen einer traurigen Sugenbzeit, bie anbern in ben

fteinigen 33oben eineg früß berßärteten ©emütg, bie britten
unter bag Unfraut fcßlccßten Umgangg mit SKacßßarfinbern,

noeß anbere werben

j rißun^g

romane fdjon unzäß»
Opernîoubreîfe^^^rne^tâdtlbeater. Iige@rwad)fenebetört

itnb ing 83erberben gefüßrt, ßaben unter ben Hinbern unb
namentlicß unter ben §albwücßfigen in ben Stäbten eine
Sracßenfaat auggeftreut unb eine grauenßafte 83erßeetung
augerießtet. Siefe feßlimmften 3?erbrecßer, bie id) fenne, bie

Verleger unb Scßretber ber Scßunbleftüre, bie ißre 10 itnb
15 üiappen=.öeftd)en in SMllionen bon ©jemplaren Saßr für
Saßr ing SSolf werfen, fie wiffen feßr gut, baß gerabc bie

Äinber, befonberg bie Knaben in ißrem gefäßrlicßften Sitter,
reidjtidje SJaßrung für ißre lebßafte ißßantafie nötig ßaben
unb fid) biefe ttm jeben ißreig berfeßaffen. 3ene geiftigen
83lutfauger feßeuen fieß nießt, burcß ßeimlicßen 83ertrieb ißreg

taufenbe ber

11ng^

d)en

bie jungen werbenben
SSerbrecbcr bieScßulb Carola Hauer,
octuitujOL un. ^a;uiu jugendl.Beroineund Ciebljaberin am Berner Stadttbeater,

M VV0KT UND KILO 317

K, Sämtliche Güterzüge merden nach wie vor, trotz ver-
minderter Geleisezahl durch den Personenbahnhof nach Weier-
mannshaus geführt werden müssen.

5. Die Distanz zwischen je zwei Geleisen soll im Haupt-
bahnhof um 30 cm vermindert werden, was zweifellos das
Unfallrisiko für das Bahnhofpersonal und für Reisende, die

zufällig auf falscher Seite aussteigen, wesentlich erhöht.
8. Im Aufnahmegebäude werden keine Erweiterungen

vorgenommen, trotzdem sich auch hier überall Platznot geltend
zu machen beginnt.

Der projektierte Umbau ist ' bekanntlich nicht der erste
Versuch, den Bahnhof Bern den Anforderungen des modernen
Verkehrs anzupassen. In den Jahren 1887/89 wurde der
Kopfbahnhof (in der Hauptsache die jetzige Gepäckhalle) in
einen Durchgangsbahnhof umgewandelt, da die Züge der
Freibnrgerlinie mit einer doppelten Spitzkehre in den Kopf-
bahnhof hatten ein- und ausgeführt werden müssen. Trotz-
dem die Vergrößerung des Personenbahnhofs durch diesen
Umbau eine sehr beträchtliche war, genügte sie schon 19 Jahre
später nicht mehr. Man ging 1901 an eine weitere Ab-
grabung der Großen Schanze, um neuen Geleisen und einem
neuen Perron Platz zu machen. Heute, wiederum ungefähr
10 Jahre später, genügen diese Abgrabungen und Umbauten
schon wieder nicht mehr; man projektiert weitere Abgrabungen
und vereinzelte Verbesserungen, ohne sich an das Bahnhof-
Problem als Ganzes heranzuwagen. Die neuen Umbauten,

die für Fr. 6,375,000 devisiert sind, werden vielleicht wiederum
für 10 bis 15 Jahre genügen. Vielleicht! Denn man darf
nicht vergessen, daß unterdessen der Verkehr ebensogut wie in
den letzten 10 Jahren eine riesige Steigerung erfahren wird
und daß sich dann die Uebelstände, die sich bei Beibehaltung
der jetzigen Engpassage einfach nie beseitigen lassen, bis zur
Unerträglichkeit steigern werden. Unterdessei? werden wir
hoffentlich die Elektrifikation der Hauptbahnen, jedenfalls aber
die Elektrifikation der bernischen Dekretsbahnen, deren Umbau
nach Eröffnung des „Lötschberg" vorgesehen ist, bekommen;
die Schweizerischen Bundesbahnen wie die Dekretsbahnen haben
ja selbst ein großes Interesse daran, sie schleunigst einzuführen,
da jeder Tonnenkilometer wesentlich billiger zu stehen kommt.
Die Elektrifikation wird aber eine beträchtliche Zugsvermehrung
und eine starke Steigerung des Personenverkehrs mit sich

bringen.
Und dann? Was soll dann geschehen? Will man dann

die Mauern von 1901 und 1913 wiederum niederreißen und
nochmals abgraben? Um mit ungeheuren Kosten für ein
oder zwei weitere Geleise Platz zu gewinnen? Undenkbar!
Und ivenn man's doch täte, so wäre es wieder ein Flickwerk
wie 1889 und 1901 und 1913 oder 1915. Und zwar ein
Flickwerk, das wiederum 6 bis 8 Millionen verschlingen dürfte,
ohne dem an Atemnot und Erstickungsanfällen leidenden
Patienten auf die Dauer helfen zu können.

(Schluß folgt.)

Kunst und Lesestoss fürs Volk.
von Urist Uolliei-. 3. (Fortsetzung statt Schluß.)

Zum Schluß habe ich mir eine Seite dieser wichtigen
Frage aufgespart, die schlagend dartut, daß es sich hier nicht
nur um Hebung der geistigen Kultur der Erwachsenen han-
delt, die ja vielleicht den Wert davon einsehen. Damit ist's
nicht getan. Wir Erwachsenen dürfen nicht nur an uns selber
denken und meinen, es gehe schließlich niemanden etwas an,
was wir init unserer freien Zeit anfangen. Wir müssen mit
den Kindern beginnen, bei denen die ersten Samenkörner
den richtigen Boden nicht immer finden: die einen fallen in
die Dornen einer traurigen Jugendzeit, die andern in den

steinigen Boden eines früh verhärteten Gemüts, die dritten
unter das Unkraut schlechten Umgangs init Nachbarkindern,

noch andere werden

^ chun^

romane schon unzäh-

opemioàeUe um kemei- StsâMeà.

und ins Verderben geführt, haben unter den Kindern und
namentlich unter den Halbwüchsigen in den Städten eine
Drachensaat ausgestreut und eine grauenhafte Verheerung
augerichtet. Diese schlimmsten Verbrecher, die ich kenne, die

Verleger und Schreiber der Schundlektüre, die ihre 10 und
15 Rappen-Heftchen in Millionen von Exemplaren Jahr für
Jahr ins Volk werfen, sie wissen sehr gut, daß gerade die

Kinder, besonders die Knaben in ihrem gefährlichsten Alter,
reichliche Nahrung für ihre lebhafte Phantasie nötig haben
und sich diese um jeden Preis verschaffen. Jene geistigen
Blutsauger scheuen sich nicht, durch heimlichen Vertrieb ihres

tausend^ der iinMà

Re jungen werdenden ^
Verbrecher die Schuld csrois nsuer,

jugenâ!.hewmeunâ Liebhzberm sm kcriierZtsätthester,
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